Freitag, den u. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
? Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten F 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Celle, Donnerſtag 3. März. 
Das in zweiter Inſtanz gefällte Erkenntniß in der 
bekannten Denkmals⸗Angelegenheit nimmt die Strafe 
gegen das Garniſons- Commando zurück, beſtätigt aber 
das Urtheil gegen das General⸗Commando. 

Schwerin, Donnerſtag 3. März. 

Der Großherzog, die Großherzogin und die Herzogin 
Maria werden Schwerin Sonntag Abends verlaſſen, 
um eine dreimonatliche Reiſe nach Italien anzutreten. 
Auf der Heimreiſe werden dieſelben Berlin und Wien 
berühren. 

Wien, Donnerſtag 3. März. 
Der Miniſter des Innern hat mit Hinweiſung auf 
die Thronrede dem Abgeordnetenhauſe die Landtags- 
vota, betreffend die direkten Reichs raths wahlen, vor 
gelegt. Hierauf wurde die Debatte über das Erwerb⸗ 
ſteuergeſetz fortgeſetzt. 

Paris, Donnerſtag 3. März. 
Der „Conſtitutionnel“ dementirt die Behauptungen 
über die Fortdauer der Gährung in Creuzot. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Mitglieder des Reichstags bereiten eine 
Interpellation an den Bundeskanzler wegen des defini⸗ 
tiven Schickſals des Strafgeſetzbuches vor, damit 
eventuell unfruchtbare Debatten vermieden würden. — 

Wir wiſſen nicht, wie Simſon mit dem Gtraf- 
geſetzbuch durchkommen will, denn ſchon find viele 
Abgeordnete abgereiſt, die vorerſt nicht wiederkommen 
wollen. Dann wird der Beſuch des Hauſes noch 
ſchwächer wie bisher und das Debattiren iſt dann 
eine Unmöglichkeit, namentlich das Debattiren über das 
Strafgeſetzbuch, wo in einer Sitzung mindeſtens feche, 
acht Abſtimmungen vorkommen, wotunter durchschnitt- 
lich eine namentliche ſein wird. Und dieſe nament⸗ 
lichen Abſtimmungen bringen an's Tageslicht, wie 
viele Mitglieder des Hauſes nicht anweſend ſind. 
Viele reiſen ab, weil ſie nicht einſehen, weshalb ſie 
an den Berathungen des Strafgeſetzbuchs noch Theil 
nehmen ſollen. Es kommt nicht zu Stande, alſo 
verlohnt ſich's nicht, blos um eines Gutachtens halber 
dort zu bleiben. Ueberhaupt hat das Intereſſe an 
den Diskuſſionen außerordentlich ſich abgeſchwächt, 
feitdem der Bundeskanzler v. Bismarck dem Hauſe 
geſagt hat, oratoriſchen Eiuflüſſen fern er und die 
Bundesregierungen unzugänglich. Das heißt den 
ganzen Parlamentariemus gründlich desavouiren, heißt 
dem Reichstag einen Schlag verſetzen, von dem er ſich 
nie wieder erholt. — 

Die Vertheidiger der Todesſtrafe haben in der 
im Reichstage ſtatigehabten Debatte neue Gründe 
für diefe alte Brutalität nicht belzubringen vermocht. 
Die Abſchreckungstheorie iſt der einzige Grund, der 
noch einen gewiſſen Halt für fie darbietet, der aber 
doch bei näherer Betrachtung auch kein wirklicher Halt 
mehr if. Wenn die Vertheidiger der Todesſtrafe 
ſagen, daß nur die Furcht vor dem Tode, d. h. die 
Folge der Begehung einer That, ſelbſt vernichtet zu 
werden, von fogen. todeswürdigen Verbrechen abhält, 
fo müſſen fie einen Schritt weiter gehen und die 
Abſchreckung dann auch zu einer wirklichen machen. 
Daun müſſen fie das Begnadigungs recht aufheben. 
Denn, wenn eine ſehr lange Freiheitsſtrafe nach ihrer 
Meinung ein hinreichendes Abſchreckungsmittel nicht 
iſt, ſo geſtehen ſie doch ſelbſt, daß dieſelbe es nur 
um deshalb nicht if, weil die Verbrecher die Hoff⸗ 
nung haben, daß ſie doch nicht an ihnen in dieſer 
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Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
9 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Engen Fort. — H. Engler's Annon⸗.-Büreau. 
In Hamburg, Fraulf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 


7 Leipzig, Bafel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St.Gallen: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Ausdehnung vollſtreckt werden wird. „Und die Hoff⸗ 
nung pflanzt er am Grabe noch auf“, fügen die Ber- 
theidiger der Todesſtrafe noch triumphirend hinzu. 
Wir erwidern ihnen darauf, ja, „die Hoffnung 
pflanzt er auf dem Schaffot noch auf“, noch auf der 
letzten Stufe der Todesleiter, ja, wenn er den Kopf 
ſchon auf den Block legt, ſchaut er nach dem ber 
rühmten Leibjäger des Fürſten aus, der, mit dem weißen 
Taſchentuche winkend, ihm den Pardon bringt. Wenn 
die Todesſtrafe wirklich eine Abſchreckung fein ſoll, dann 
fort mit der Gnade. Ohne Gnade und Barmherzigkeit 
herunter mit dem Kopf, ſobald das Gericht das Schuldig 
geſprochen hat, ganz gleichgültig, wie es zu ſeinem 
Schuldig gekommen iſt, ob durch Geſtändniß oder 
durch Indieienbeweis. Denn, wenn dem Verbrecher 
eine Möglichkeit bleibt, daß er trotzdem, daß er bei 
der That gefaßt wird, doch noch dem Aeußerſten 
ent ſchlüͤpfen kann, entweder dadurch, daß er trotz aller 
gegen ihn vorliegenden Beweiſe doch nicht eingeſteht, 
oder dadurch, daß er begnadigt wird, ſo hört die Ab⸗ 
ſchreckung auf. Nun iſt aber ſonderbarer Weiſe das 
Begnadigungsrecht des Fürſten — daß auch Republi⸗ 
ken begnadigen und in dieſen nicht blos Präſtdenten, 
ſondern wie in den einzelnen Kantonen der Schweiz 
auch die großen Räthe, ſcheinen die Herren ganz 
vergeſſen zu haben — einer der Hauptgründe des 
preußiſchen Juſtizminiſters für die Beibehaltung der 
Todesſtrafe. Das erhabene Majeſtätsrecht darf da⸗ 
durch nicht vermindert werden, daß man die Brutalität 
der Strafe vermindert! Dieſer Grund entzieht ſich 
der Diskuſſion der Preſſe. — 

Es haben bisher 29 Communen ſich bereit ge⸗ 
funden, auf eigene Koſten Telegraphenlinien zum 
Anſchluß an das beſtehende Netz, ſowie Telegraphen 
Stationen unter der Bedingung zu errichten, daß die 
Telegraphen » Anlagen von der norddeutſchen Tele 
graphen-Berwaltung gegen Erſtattung der Hälfte der 
von den Communen aufgewendeten Koſten übernom- 
men werden. Es iſt dies für den erften Anfang 
durchaus befriedigend, und es läßt ſich erwarten, daß 
dieſes Auskunftsmittel zur Aufnahme in die allge 
meine Telegraphen⸗Berbindung im Jahre 1870 von 
einer noch größern Anzahl von Communen ergriffen 
werden dürfte, weshalb es denn auch zweckmäßig erſchien, 
für den fraglichen Zweck 10,000 Thlr. auf den Etat 
der Telegraphen- Verwaltung pro 1871 zu bringen. — 

Es hat ſich gezeigt, daß die Beſchlagnahme des 
noch nicht fälligen Arbeits- oder Dienſtlobnes ſich faſt 
durchweg als das einzige zu Gebote ſtehende Mittel 
darbietet, um zur Einziehung derjenigen Klaſſenſteuer⸗ 
rückſtände zu gelangen, welche nie in einem Arbeits. 
oder Dienſtverhältniſſe ſtehenden Perſonen ſchuldig 
geblieben find, In der Anwendung dieſes Executions⸗ 
mittels hat das Bundesgeſetz wegen der Beſchlag ⸗ 
nahme des Arbeits- und Dienſtlohnes hinfichtlich der 
Einziehung der directen perſönlichen Staatsſteuern und 
der Gemeindeabgaben eine Beſchränkung inſoweit 
herbeigeführt, daß die bisherige Art der Beſchlag⸗ 
nahme des noch nicht fälligen Arbeits- oder Dienft- 
lohnes nur noch zuläſſig iſt, wenn die erwähnten 
Steuern und Abgaben nicht ſeit länger als drei 
Monaten fällig geworden find. Zur Sicherung der 
Staatekaſſe gegen etwaige Berlufte, die aus dieſer 


geſetzlichen Beſchränkung hervorgehen könnten, find 


dereits vor etwa einem halben Jahre Verfügungen 
der Gentrale Behörden ergangen. — 

Die „Provinzial-Correſp.“ ſchreibt, indem fie die 
irrthümliche Auslegung der Rede Bismarck's in der 
Debatte über den Antrag Lasker widerlegt, Folgendes: 
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Es wird behauptet, durch die Erklärungen Bismarck's 
würden die Freunde der deutſchen Einigung in Süd⸗ 
deutfhland entmuthigt. Aber die wahren Freunde 
der nationalen Sache werden bald erkennen, daß der 
Bundeskarzler einen ſcheinbaren Fortſchritt der natio- 
nalen Entwickelung nur darum abweiſe, um nicht den 
naturgemäßen ſichern Verlauf der geſammten Einigung 
gefährden zu laſſen. — 

Der Biſchof Seneſtrey von Regensburg hielt im 
Herbſte 1869 in der bairiſchen Stadt Schwandorf 
dortigen Notabilitäten, welche kamen, um ihn zu be⸗ 
grüßen, eine politiſche Standrede, in welcher er fein 
höchſtes Mißvergnügen ausſprach mit der Art, wie 
in Baiern (und überhaupt in Deutschland) regiert 
werde. Er kam dann auch auf den König Ludwig II. 
zu ſprechen und ſchloß mit den Werten: „Und wenn 
unſer König nicht ein katholiſcher König von Gottes 
Onaden fein will, dann bin ich felbft der erſte auf 
den Barrikaden.“ 

Eine dortige Zeitung berichtete wahrheitsgemäß 
über den Hergang. Der Biſchof fing einen Prozeß 
mit ihr an, in welchem er alle jene Aeußerungen 
leugnete oder ihnen einen andern Sinn unterzuſchieben 
beftrebt war. Die Mitglieder jener Deputation, alle 
ſtrenggläubige Katholiken, wurden vernommen. Sie 
behaupteten auf ihren Eid, daß der Biſchof gelogen 
und die Zeitung die Wahrheit geſagt habe. 

Die Zumuthung, welche der Bſchof an den König 
von Baiern ſtellt, iſt nicht neu. In Neapel, in 
Spanien, in Portugal hat dieſes Spiel ja unter den 
Ferdinanden und den Karls, unter den Chriſtinen 
und Iſabellen fo häufig geſpielt. Die Ultramontanen 
ſagen zum Herrſcher: „Wir wollen Dir die abſolute 
Gewalt verſchaffen, mit der Bedingung, daß Du fie 
zu unſern Gunſten gebrauchſt; willſt Du das nicht, 
fo machen wir Dir den Krieg bis aufs Meſſer; zittre 
vor uns, denn wir beherrſchen die Dummheit, den 
Fanatismus und die Leidenſchaft.“ 

Das iſt der ſpaniſche „re netto“, der portugie · 
ſiſche „rei absolutto“, die „sua mejestade 
üdelissima“ der Sanfediſten des Südens. Chamißſo 
hal dieſes Syſtem in den Reim gebracht: 

„und der König abſolut, 
Wenn er uns den Willen thut.“ 

Aber der junge König von Baiern wellte ihnen 
nicht den Willen thun. Und der Kampf wider ihn 
iſt in Folge deſſen entbrannt. Man ſchlägt auf den 
Fürſten Hohenlohe und meint den König Ludwig. 
Man weiß, daß nicht Hohenlohe, fondern der König 
ſelbſt die Veraulaſſung zu der bekannten Bairiſchen 
Concildepeſche war; und dieſe Sünde kaun nicht ver⸗ 
geben werden. Seitdem iſt die Verſchwörung in's 
Werk geſetzt. Man hatte fie aus langer Hand vor⸗ 
bereitet, denn die Ultramontanen find dem Könige 
abgeneigt ſchon von jener Zeit her, wo man ihm in 
deren Intereſſe ein ihm nicht zuſagendes Ehebündniß 
(ohne definitiven Erfolg) aufzudrängen verſuchte. 
Getraut haben fie ihm niemals; und ſie hatten allen 
Grund zum Mißtrauen. Denn der König iſt von 
ſtreng humaniſtiſchem Geiſte durchdrungen. 

Sofort Sturm wider ihn zu laufen, wie ſie es 
jetzt thun — dazu waren ſie damals zu klug. Ehe 
man den Verſuch machte, ihn zu ſtürzen, mußte fein 
Thron unterwühlt werden, und zu letzterem Zwecke 
benutzte man grade feine edeln Eigenſchaften, feine 
ideale Richtung. 

Man ſpeculirte, und zwar, wie der Erfolg zeigt, 
mit Recht auf den Heißhunger nach pikanten Neuig⸗ 
feiten und nach Klatſch, welcher bei uns einem großen 


Niederlage iſt, da der Sturz des Cabinets die unaus⸗ 
bleibliche Folge deſſelben it. Ja, fie ſprechen bereits 
von einem neuen Cabinet, aus der Mitte der 
Rechten gebildet, welches der Kaiſer ſchon ange⸗ 
rn hat. — 4 tien 10 
ubelrrt durch dieſe Jatri ſucht Olli 

immer feſter in die Gunſt 2 Volkes dadurch zu 
ſetzen, daß et, nachdem er den Forderungen des 
atlamentariſch geſinnten Bürgerſtandes iu fo reichem 

ße gerecht geworden, I etwas für die große 
Klaſſe der Arbeiter zu thun gedenkt. Der Groß⸗ 
ſiegelbewahrer beabſichtigt namlich eine große extra⸗ 
parlamentariſche Commiſſion einzuberufen, deren Vor⸗ 
fig er ſelbſt zu übernehmen gedenkt und die ſich mit 
allen den Angelegenheiten, welche man gewöhnlich als 
die große ſocialiſtiſche Frage zuſammenfaſſend zu 
bezeichnen pflegt, von Grund auf beſchäftigen foll. 
Dieſe Commiſſion würde nicht nur von den be⸗ 
deutendſten Volkswirthſchaftlern aller Schattirungen 
gebildet werden, ſondern man möchte auch Bedacht 
darauf nehmen, to ihr Arbeiter aus allen Gewerbs⸗ 
und Induſtriezweigen und natürlich auch Meiſter und 
Fabrikanten der iſten Brauchen zu vereinigen. 
Auf dieſe Welſe ſoll verſucht werden, den mannich⸗ 
fachen Klagen und Beſchwerden, die aus den arbeiten 
den Klaſſen laut werden, zunächſt eine wirklich 


Theile des Publieums und der Preſſe fo eigenthümlich 
iſt, und namentlich in Betreff der Monarchen. Die 
Dynaſten haben in Deutſchland früher zwei Jahr⸗ 
hunderte lang vielfach die Götter geſpielt; in Folge 
deſſen freut ſich, vermöͤge des Naturgeſetzes der Gegen 
füge, das Deutſche Gemilth unendlich, ihnen Menſch⸗ 
liches nachreden zu können, und fragt dabei nicht viel 
nach der Quelle. 

Es iſt ja wahr, der König von Bafern hat feine 
Liebhabereien und vielleicht auch feine Bizarrereien. 
Aber wer hat ſie nicht? Wer hat ſie in höherem 
Maße gehabt als ſein Großvater, der König Lud⸗ 
wig J.7 Und doch war der letztere der Ausbund 
aller fürſtlichen Vortrefflichkeiten, fo lange er geduldig 
das Joch trug, das ihm die Jeſuiten durch den Mi⸗ 
niſter Abel auferlegt hatten. 

Die Vorliebe für, Malerei, Sculptur und Archi⸗ 
tektur war damals bei Ludwig I. eine Tugend, 
die Vorliebe für Mufit ſoll bei Ludwig II. ein 
Laſter ſein. 8 

Man mag von der „Zukunftamuſik“ halten, was 
man will (ich ſelbſt halte garnichts von ihr); man 
mag die Eitelkeit und Großmannseſucht von Richard 
Wagner verdammen; aber was folgt doraus? Doch 
höchſtens, daß der König von Baiern in muſikaliſchen 
Dingen einen andern Geſchmack hat als wir. Statt 
ſich auf dieſe Schlußfolgerung zu beschränken, hat 
die ultramontane Partei jene Geſchmackrichtung 
ausgebeutet, um den König bei dem Volke zu disere⸗ 
ditiren, indem ſie fagt: 

„Richard Wagner iſt Proteſtant; er iſt Aus 
länder, d. i. Nicht⸗Altbaier; jeder Pfennig, den er 
zieht, iſt einem biedern Altbairiſchen Patrioten ent⸗ 
zogen.“ Das iſt das Argument für Baiern. 

Für das Übrige Deutſchland ſetzt man Hunderte 
von Schnurren und Anekdoten in Umlauf, von wel 
chen jeder, der den jungen König nur elumal geſehen 
hat, überzeugt ſein muß, daß ſie unwahr ſind. Und 
die liberale deutſche Preſſe begeht leider den großen 
Fehler, daß ſie dieſen ultramontanen Klaiſch ohne 
Vorbehalt weiter verbreitet, ohne zu bedenken, daß er 
erfunden iſt, um jeſuitiſchen Zwecken zu dienen. 

Wer darüber noch einen Zweifel hat, den bitte 
ich folgende Thatſachen zu erwägen. 

Gegenwärtig tagt in Rom das Coneil. Die 
Mehrzahl der Deutſchen Biſchöfe wehrt ſich gegen die 
„Nalteniſche Knechtſchaft. Die Bairiſchen Biſchöfe, 
Seneſtrey von Regensburg an der Spftze, ſtehen dar 
gegen auf der Seite der Jeſuiten. Die Organe der 
letzteren in der Preſſe find: die „Civilta Cattolica“, 
die „Unia Cattolica“ und das „Giornale di Roma.“ 
Alle dieſe Blätter fübren wider den König von Baiern 
eine Sprache, welche man fonft nur in dem Munde 
von Jacobinern gewohnt iſt. Freilich darf ſie nicht 
Wunder nehmen bei einer Geſellſchaft, welche den 
Grundſatz aufſtellt, daß der gute Zweck auch ſchlechte 
Mittel heilige, und daß von dieſem Geſichtspunkte 
aus auch der Königsmord erlaubt ſei. Um nur eine 
Probe zu geben, ſo nennt die „Unita Cattolica“ die 
Verfügungen Hohenlohe's „miniſterielle Saueteien“ 
(porcherie ministeriali) und den König „il pid 
imbecille.“ 

Es iſt bekannt, wie auch von Rom aus die 
Fäden zu einer Wittelsbacher Palaſt- Revolution ge⸗ 
ſponnen worden ſind. Man hatte einem Oheime des 
Königs dieſelbe Rolle zugetheilt, welche in den neun⸗ 
ziger Jahren der Herzog don Orleaus, genannt 
Louis Philippe Egalité, feinem königlichen Neff en 
gegenüber zu ſpielen verſucht hat. Vorläufig iſt der 
ſaubere Plan geſcheitert. Allein er kann jeden Tag 
wieder aufgegriffen werden. 

Unter dieſen Geſichtspunkten gewinnen die Vor⸗ 
gänge in Baiern einen univerſellen Charakter. In 
dieſem kleinen Königreiche wird der Kampf zwiſchen 
Cultur und Barbarei gekämpft; und es wird dort 
die Feage entſchieden werden, „ob auch in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts noch von Rom aus die 
Deutſchen Volksſtämme gleich „Lämmern“ (richtig er: 
Schafen) angeführt und die Deutſchen Fürſten ein⸗ 
und abgeſetzt werden.“ 4 

Wenn irgend ein Monarch in Europa das Treiben 
der Ultramontanen in Baiern begünſtigt, ſo ſägt er 
ſelber den Aſt ab, worauf er ſitzt. Er vergißt das: 
Hodie mihi, etes tibi. 

Die Freuden des Carnevals haben die Kämpfe, 
deten Schauplatz in der vergangenen Woche der geſetz⸗ 
gebende Körper und die Pariſer Partetorgane waren, 
in erfreulicher Weiſe unterbrochen. Höchſtens in den 
reactionäten Blättern finden wir eine Fortſetzung der 
Polemit gegen die Majorität der Kammer und das 
Cabinet. Sie erſchöpfen ſich in der Verſicherung, 
daß der große Sieg des Miniſteriums vom 2. Ja- 
nuar nur ein ſcheinbarer, richtig betrachtet ſogar eine 


zu ache, Die Lohnfrage, diejenige der Arbeits⸗ 
zeit, der Arbeitseinſtellungen, die Regelung ſtreitiger 
Dinge zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, alle 
dieſe hochwichtigen Materien ſollen in den Bereich 
der Studien dieſer Commiſſion gezogen werden, deren 
Juslebentreten natürlich, wie man ſich denken kann, 
namentlich auch Napoleon III. ſehr am Herzen liegt, 
da der Kaiſer ja fein Leben lang mit beſonderer 


hingegeben iſt. Auch Olivier, der hoffnungsfreudtger 
und zuverſichtlicher denn je in die Zukunſt blickt, 
erwartet Vieles von dieſem Projekt, das vielleicht 
noch eine erweiterte Geſtalt annehmen kann, deſſen 
Grundlinien aber, fo wie fie hier angegeben, jedenfalls 
die leitenden bleiben werden, ſobald die Commiſſion 
erſt vor die Oeffentlichkeit tritt. — a 


In Florenz bereitet man ſich auf die bevorſtehende 
parlamentariſche Seſſton vor. Werden die Finanz 
vorlagen des Herrn Sella beim Parlamente eine gute 
Aufnahme finden? Wird das Cabinet ſich auflöfen 
oder beiſammen bleiben? Wer wird der Nachfolger 
des Herrn Lanza als Präfident der Deputirtenkammet 
ſein? Wird die Regierung ſich bei der bevorſtehenden 
Präſidentenwahl neutral verhalten? Das find die 
Fragen, welche jeuſeits der Alpen eifrig erwogen werden. 


In dem engliſchen Budget ſollen nicht nur ſehr 


werden, ſondern — und das iſt uns das Wunder- 
bare an der Sache — dieſe Erſparniſſe werden vor- 
geſchlagen, ohne daß die ſchlechte Lage der Finanzen 
dazu zwingt. Es werden nämlich etwa 2 ½ Mil- 
lionen Pfund (17 Millionen Thaler) Erſparniſſe im 
Militair- und Marine⸗Etat vorgeſchlagen und das 
Geſammtbudget zeigt 4 Millionen Pfund, d. h. 27 
Millionen Thaler Ueberſchuß. Unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen hätte man in anderen Ländern eine Er ⸗ 
höhung des Militäretats um 1½ Millionen Pfund 
(10 Millionen Thaler) beantragt und hätte ſie viel ⸗ 
leicht trotz des Widerſpruchs der Volksvertretung 
durchgeſetzt. In England denkt man nicht daran, im 
Gegenſheil, man ſieht im ſteigenden Wohlſtand des 
Bolkes eine beſſere Schutzwehr als in einer großen 
Militärmacht, und man ſetzt in Folge deſſen den 
Militairetat herab, ſtatt ihn zu erhöhen, um auf 
dieſe Weiſe die Steuerlaſt des Volkes noch mehr zu 
erleichtern. Welche Steuern der Finanzminiſter dies 
Mal zur Herabfegung vorſchlagen wird, um die über⸗ 
ſchüſſigen vier Millionen an den Einnahmen zu er- 
fparen, davon verlautet noch nichts, aber auf jeden 
Fall werden es ſolche Steuern ſein, deren Aufhebung 
teſp. Herabſetzung eine Wohlthat für die große Maſſe 
des Volkes iſt. Solche Erfiheinungen mifjen uns, 
die wir gewohnt find, die Auffindung neuer Steuern 
als die Aufgabe des Finanzminiſters zu betrachten, 
mit wehmülhigem Nelde erfüllen, und betrübt fragen 
wir uns: Wann wird man bei uns einmal an eine 
Herabſetzung der Steuern denken können? Die Ant- 
wort iſt ſehr einfach, es witd dies von dem Augen» 
blick an geſchehen, wo man nicht mehr die Steigerung 
des Militäretats für nothwendig hält, wo man ein« 
fieht, daß ein kleineres ſtehendes Heer vollkommen 
genügend iſt für den Schutz unſeres Vaterlandes, 
wenn dieſes Heer wirklich nur die Waffenſchule des 
Volkes iſt und wenn demſelben eine intelligente und 
wohlhabende Bevölkerung als Stütze dient. 


— 


praktiſche Form und demnächſt geeignete Abhilfe 


Vorliebe allen Forderungen des praktiſchen Socialismus 


bedeutende Erſparniſſe im Militäretat vorgeſchlagen. 


* 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. März. 

— Laut eingegangenen telegraphiſchen Nachrichten 
iſt Sr. Maj. Dampflanonenboot „Meteor“ von 
Curacao am 23. Januar in Maracahbo, und Sr. 
Maj. Schiff „Niobe“ am 7. Februar c. auf der 
Rhede von Kingstown (St. Vincent) angekommen. 
Letztere beabſichtigte, Ende Februar nach La Guayra 
zu ſegeln. 

— Dem Projekte eines für die größten Seeſchiffe 
fahrbaren Canals zur Verbindung der Nord- mit der 
Oſiſee ſoll von Staats wegen inſofern, wie man 
hört, wiederum näher getreten werden, als Vorarbeiten 
nach gewiſſen Richtungen angeordnet worden find. 
Die Koſten find auf 30 Millionen Thlr. veranſchlagt. 

— Der „ Staatsanzeiger “veröffentlicht eine 
Kabinetsordre vom 17. Februar, betreffend die Eut⸗ 
laſſung der Reſerven im diesjährigen Herbſt, die 
Rekruten⸗Quote pro 1870/71 und den Uebertritt 
der beiden älteſten Jahrgänge der Landwehr zum 
Landſturm im dies jaͤhrigen Herbſt. 

— Durch die neue Maaß und Gewichtsordnung 
für den norddeutſchen Bund iſt auch ein neues Eut⸗ 
fernungsmaß eingeführt worden. Es wird känftigbin 
die Meile zu 7500 Meter berechnet werden. 

— Wie wir erfahren, wied der Magiſtrat bei 
den Stadtverordneten beantragen, dem Vorſtand der 
Fortbildungsſchule für die Mitglieder des Geſellen⸗ 
und Handwerker Vereins, ſowie der Ortsvereine in 
Anerkennung der guten Sache eine jährliche Beihilfe 
von 50 Thlen. auf drei Jahre zu gewähren. 

— Das heutige Leichenbegängaiß der Frau Director 
Löſchin war, wie man es nicht anders et warten 
konnte, höchſt ehrenvoll für die Verſtorbene. 
Excellenz d. Borcke, Geh. Rath v. Winter und 
andere hochſtehende Perſönlichkeiten, die Vorfteyer und 
viele Wohlthäter der Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten 
folgten im Zuge. Aus den 4 Anſtalten waren je 
2 Zöglinge zur Theilnahme beſtimmt. Der Conduct 
wurde in Ohra mit Glockengeläut empfangen, der 
Ortspfarrer Rindfleiſch weihte die Gruft, welche 
neben der des Herrn Director Lö ſchin gelegen iſt, 
ein und Paſtor Hevelke hielt die Grabrede, in 
welcher er die vielen Verdienſte der Hingeſchiedenen 
in gefühlvoller Weiſe gebühr end hervorhob. 

— Die letzte der Vorleſuagen dieſer Winter ſaiſon 
zum Beſten der Rlein-Rinder-Bewahr-Anflalten wird 
nächſten Mittwoch im Gewerbehausſagle von dem 
Kapitain zur See Herrn Werner gehalten werden, 
und zwar über: „das Rettungswesen zur See.“ 

— Die hieſige Handels⸗Akademie iſt im laufenden 

Jahre 1869/70 von 50 Schülern beſucht worden, 
und zwar in der erſten Klaſſe von 26, in der zweiten 
von 24. Davon waren aus Danzig ſelbſt 16, aus 
dem übrigen Weſtpreußen 20, aus Oſtpreußen 3, 
aus Pommern 3, aus Poſen 5, aus Rußland 2, aus 
England 1. 
[Theater.] Der unſterbliche Shakeſpeare 
müßte ſich vor Entſetzen im Grabe herumdrehen, 
wenn er die Oede und Leere im Zuſchauerraum des 
Theaters bei der geſtrigen Aufführung ſeines „Hamlet“ 
fühlen. könnte. Unſer gegenwärtiges Zeitalter ſucht 
auf der Bühne leider nicht mehr eine klaſſiſche 
Erbauung, es verlangt einen kitzelnden Sinnenreiz, 
wie ihn u. A. Offenbach auf das ſeinen pikanten 
Melodien begierig lauſchende Publikum ausübt. Den 
Freunden dieſer modernen Richtung unſerer Schau⸗ 
ſpielkunſt wollen wir gleich mittheilen, daß ihr 
Wunſch in nächſter Woche vollauf realifiet werden 
ſoll. Es erſcheint die berühmte Soubrette Lina 
Mayr und in ihrer Begleitung der auch hier ſchon 
bekannte Tenor- BuffoTiedtke, um während eines ſechs⸗ 
maligen Gaſtſpiels all' die prickelnden Operetten 
Offenbachs, als da ſind: „Pariſer Leben“, „Groß⸗ 
herzogin von Geroldſtein“, „Schöne Helena“ u. ſ. w. 
zur Auffübrung zu bringen. — Was die geſtrige 
Aufführung des „Hamlet“ anbetrifft, ſo konnte man 
ſich mit dem Enſemble ſchon zufrieden erklären, denn 
nur ſelten ſtörten auffallende Gedächtnißfehler die 
Vorſtellung. Herr Devereug als Hamlet war in 
den Geiſt des großen brittiſchen Dichters eingedrun⸗ 
gen und beherzigte ſelbſt die Worte, welche Shaleſpeare 
feinem Helden als Inſtructor der Schauſpie ler in den 
Mund legt. Von den übrigen Mitwirkenden trat 
beſonders Fräul, Milarta als Ophelia in ihrer 
Wahnſinnsſcene hervor; ſie erlangte einen lebhaften 
Applaus. 

— In der geſtrigen Verſammlung des Gewerbe⸗ 
vereins hielt der Herr Secretär der Aelteſten der Kauf» 
mannſchaft Ehlers einen ſehr intereffanten Vortrag 
Über die „Reform des Zollvereins“. Der Herr 
Vortragende wies namentlich auf die Herabſetzung 
der Eiſenzölle hin und ſprach den Wunſch aus, daß 


— 


„neue Wege“ ſuchten. Einer der Letztern, General 
Palmer, ſchreibt u. A.: „Plötzlich gähnte, ohne 
vorher ſichtbar geweſen zu fein, zu unſern Füßen 
einer jener ſchrecklichen Abgründe mit ihren ſteilen, 
viele hundert Fuß tiefen Wänden und anſcheinend ſo 
ſchmal, daß man Mühe hat, ſich zu überzeugen, ehe 
man feinen Marſch fortſetzen könne, müſſe man ent⸗ 
weder eine Stelle finden, die zerklüftet genug iſt, um 
auf der einen Seite hinab und auf der andern wieder 
herauf zu klettern, oder ganze Tage dazu verwenden, 
den unerbittlichen Kanal zu umgehen.“ Bet einer 
Gelegenheit hatte er beſchloſſen, mit feinen Soldaten 
herabzuſteigen und an dem Strombett zu marſchiren, 
einer Indiccgerfährte folgend. Plötzlich, als fie gerade 
eine Stelle erreicht hatten, wo die Felſen von allen 
Seiten fie wie ein rieſiger grauer Sarg eins 
ſchloſſen, hörten fie plötzlich einen ſchrecklichen Schlacht 
ſchrei, ver in der Kluft wieverhallte, als wären all: 
Wilden des Felſengebirges auf fie losgelaſſen, and 
wurden von einem Schauer von Pfeilen und Kuß eln 
begrüßt; gleichzeitig ließen die heitntückiſchen Apa he⸗ 
Jodiauet große Steine auf ihre Häupter nicber⸗ 
rollen. General Palmers Streitkräfte waren ſtark 
genug, zwei Detachements zum Sturm vorzuſchicken, 
welche die Felſen wie Katzen erklimmten, den Jadiaern 
in den Rücken fielen und fie in die Flucht ſchlugen, 
allein er ſagt, wenn er weniger Soldaten gehabt hätte, 
fo wären ſie alle niedergemacht worden. 

Der Hauptheld der Cannon-⸗Erforſcher, wenn 
ſchon ein unfreiwilliger, iſt aber ein gewiſſet James 
White. Im Frühjahr 1867 hatten einige Gold⸗ 
ſucher gehört, daß man in den Taſchen eines 
Judianers aus jenem Diſtriet kleine Stücke Gold 
geſehen habe, und ſofort machten ſie ſich auf, ihr 
Glück zu verſuchen. In dem elenden Neſte, genannt 
Coloredoſtadt, am letzten Ende der Civiliſation, hörten 
fle fo viel Schreckliches über die Beſchwerden, dle 
ihnen von der Beſchaffenheit des Landes, und bie 
Gefahren, die ihnen von den Indianern drohten, daß 
einer von der Geſellſchaft zurückkehrte. Die drei 
Andern reiſten mit zwei Maulthieren, die ikte 
Voträthe, Lager- und Bergbaugeräthſchaften krugen, 
in ſüdweſtlicher Richtung vierhundert (englische) 
Meilen weit, ohne eine Spur von einem Weißen 
zu entdecken. In det Gegend des St. Juan fanden 
fie etwas Gold, aber nicht genug, fie zu befriedigen, 
und fo reiften fle hundert Meilen weiter, bis fie den 
großen Cannon des Coloredo erreichten, und zwar 
durchaus nicht an der tiefſten Stelle. Sie und die 
Thiere litten ſchrecklich an Durſt, und das einzige 
Waſſer rauſchte und ſchäumte 2000 Fuß unter ihnen, 
wie ein Silberfaden, zwiſchen ſenktechten Felſet. Sie 
gingen weiter in der Hoffnung, eine Stelle zum 
Herabſteigen zu finden, und nachdem ſie einen höchſt 
beſchwerlichen Tagesmarſch zurückgelegt, entdeckten ſie 
wirklich einen ſchmäleren Cannon, durch den ein 
Nebenfluß des Colotedo ſtrömt, und gelangten auch 
auf den Grund deſſelben, wo ſie ihr Lager aufſchlugen. 
Sie waren fehr entmuthigt und ſprachen von Um 
tehten, doch Kapitän Baker heiterte ſie wieder auf und 
ſang Lieder am Lagerfeuer, und als ſie am nächſten 
Morgen aufbrachen, waren ſie fröhlich und guter 
Dinge. Sie klimmten die ſteile Felswand hiuan, 
erſt Baker, dann White, zuletzt Strola mit den Maul ⸗ 
thieren, als fie plötzlich den Schlachtruf der Apaches, 
des feigſten und grauſamſten aller dortigen Indianet⸗ 
ſtämme, hötten. Ein Hagel von Kugeln und Pfeilen 
folgte, der arme Baker fiel ſofort, und obſchon er ſich 
aufrichtete, au einen Felſen lehnte und das Feuer er⸗ 
widerte, fo rief er doch den Andern, die ihm zu Hülle 
eilten, zu: „zurück, Burſchen, rette Euch ſelbſt, ich ſterbe!“ 
Doch harrten ſie bei ihm aus, ſo lange Athen 
in ihm war, und ſchoſſen auf die Indianer, wenn 
ſie ſich näherten. Die elenden Apachen hielten ſich 
nachher fo lange damit auf, die Leichen zu ſkalpiren, 
daß die Beiden Zeit hatten, wieder in die Tiefe hin⸗ 
abzuſteigen und ihre Waffen, den Mundvorrath und 
das Geschirr der Maulthiere in Sicherheit zu bringen, 
die Thiere konnten fie nicht reiten. 

Durch das Land oben zu entkommen, war der 
Indianer wegen unmöglich, und ſo folgten ſie vier 
Stunden lang dem Laufe des Stromes, bis er ſich 
in den Coloredo ergoß. Von da ab machten die 
kalten grauen Felswände, hier etwa 3000 Fuß hoch, 
jedes andere Vordringen, als auf dem Strom ſelb 
unmöglich, Auf dem kleinen Stückchen Land am 
Zuſammenfluß beider Ströme lag eine Menge Treib⸗ 
holz und fie zimmetten ein ſchwaches Floß aus drei 
Baumwollenbaum Stämmen zuſammen, etwa zehn 
Faß lang und ach! Zoll dick, die ſie mit den Maul- 
thierſtricken aneinander banden; dann ſuchten ſte ein 
paar Stangen zu Rudern aus. Ein Beweis, wie 
wenig ihnen noch die ſchreckliche Sicherheſt ihrer Ge⸗ 
ſängnißmauern bekannt war, iſt, daß fie aus Furcht, 


der Verein ſich an den auf dieſem Gebiete gebildeten] an den Knecht Rahn zu zahlen. Dieſes hat er nicht 


Agitationen durch Erlaß einer Petition betheiligen a 2 „ 3 
möge. Der Herr Borfigende ſchlug vor und die beat, Fi En 585 Geld in en Nutzen 3 


Berſammlung beſchloß, im Vorſtande Berathungen | Der Unterſchlagung angeklagt, wurde oſendlüth zu 
zu pflegen, eine Reſolution abzufaſſen und diefelbe 6 Wochen Gefängniß und Ehrverluft verurtheilt. 

der nächſten Verſammlung zur Diskuſſton und 2) Eines Tages im Juli v. J. kam ein Poftbote 

2 : in die Wohnung des Kaufmanns H. Gronau und 

8 een ar te deſſen Hausknecht * Stopinski auf, nach 
5 e D ber Po men, der Adreſſat eines von ihm 

weuigſtens einmal ein Vortrag über unſere Straf⸗ eben Bates 20 Pfund Free nicht hat A 
* anftalten und die Beſchäftigung der darin detinirten] telt werden können und daſſelbe daher retour gekommen 


Verbrecher gehalten werde. Der Herr Vorſitzende fei. Dies fiel dem Gronau auf; er befragte feinen 
erklärte, daß dieſe Frage ſehr tief in die gewerblichen 5 5 * NR Pr Per 
Verhältniſſe einſchneide, und verſprach, ſich zu ber darin befänden. Schließlich geftand er aber zu, daß 
mühen, dem Frageſteller gerecht zu werden. — Eine darin 7} Pfd. Farin, 18 Pf. Kaffee, 6 Packet Gicherlen 
andere Frage lautet: Giebt es kein geſetzliches Mittel, —— u Ben re am .- — = 2 ba 
{ ind: 1 und daß er dieſe Waaren von dem Handlungs- 
einen nicht von der Gemeinde gewählten Kirchen keel des Gesten Driari Gufan Troeninsti, 
vorſtand zum Rücktritt zu veranlaſſen, wenn er nicht ' 
3 5 ® erhalten, welcher fie feinem Prinzipale aus deſſen Waaren 
die Wünſche der Gemeinde berückſichtigt? und welches lager geſtoblen habe. Trzebinskt räumte dies ein, und 
wären die geſetzlichen Mittel? In Rückſicht darauf, | jo befinden ſich auf der Ankiagebank: Trzebinski wegen 
daß dieſe Frage nicht in den Gewerbeverein gehört, | Diebftayis, Stobinski wegen Hehlerei. Der Gerichtshof 


a : beftrafte Jeden von ihn it 14 T Gefängniß. 
warde dieelbe nicht zur Distuſſton geſtellt. 9 255 8. Mai b. 3. wure der perebelldsien Po- 


— Bet den Cisfprengungsarbeiten der Weichlel | plinsti, welche Hierher mit Bodenerzeugniſſen zum Markt 
wurde, außer mehreren Militairperſonen, der Arbeiter | gekommen war, von ihrem Wagen ein Korb geſtohlen, 
Poligowski durch ein ſich zu früh entladendes in welchem ſich ein Gebetbuch, ein Roſenkranz, 20 Sgr. 


1 % baares Geld und einige Lebensmittel befanden. Der 
Spreußgeſchoß geſtern Nachmittag lebens gefährlich] Korb ſeldft wurde — e 


verletzt. Ein ziemlich großes Stück der Blechkapſel] von hier gefunden, welche angab, daß ſie denſelben von 
drang dem P., der ca. 200 Fuß entfernt vom Ort | ihrer Freundin der Wittwe Catharine Bobbert erhalten 


der Entladung ſtand, mit großer Gewalt in der Lin- babe. Letztere will den Korb wieder von einer unbe. 
3 f „kannten Frau bekommen haben, indeſſen tft feſtgeſtellt 
len Leiſtengegend gegen bie Bauchhöhle ein und ver worden, daß fie ihn ſammt Jahalt geſtohlen und die 


urſachte eine über drei Zoll lange, ſcharfe, viele edle | gietz denſelben, wiſſend, daß er geſloblen ſei, an ei 
Theile verletzende Wunde. Es gelang, das erwähnte nommen habe. Ae * Wa ne 1 
Blechſtück aus dem Körper des Berletzten, welcher | eine Woche Gefängniß. 

nach dem Lazareth geſchafft und dort gegen 11 Uhr 4) Die unverebelichte Bertha Jankowski von hier 


bat erweislih der Wirthin Schumur 11 Thlr. und 
Abends aufgenommen wurde, zu entfernen. Trotzdem ein Paar Boutons geſtohlen. Sie erhielt, da fie ſich im 


ſchwebt derſelbe io großer Lebensgefahr. Dienſtverhältniß der Damnifikatin befand, 4 Monate 
— Das Arbeits mädchen Rofalie G. aus Größe Gefängniß und Ehrverluſt. b 


l x . igen Steimmig'ſchen 5) Der Bäckergeſelle Heinrich Gietz von hier hat 
Böltau gerieth geſtern in der dortigen Steimmig ſche geftändlich dem Bädermeifter Kuhn kleine Quantitäten 


Papierfabrik mit dem linten Arm in die, Satinir-] Mehl geſtohlen, auch für Rechnung deſſelben von dem 
maſchine, an welcher fie angeblich gar nichts zu thun Biebhändler Hallmann einen tleinen Geldbetrag für 
hatte. Sie wurde fo ſchwer derletzt, daß fie nach Backwaaren eingezogen und denſelben für ſich verbraucht. 


dem Lazareth geſchafft werden mußte, wo der betref⸗ Er erhielt 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt, ſowie 
„der Arbeiter Herrmann Petſchke, welcher ihn zum 
fende Borderarm noch an demſelben Abend ampu“ Piebſiahl verleſtet Hatte, 14 Tage Gefängniß. 


Urt wurde. 6) Der Maurerburſche Rob. Schulz und der 
— Gine dritte Verletzung, (Quelſchung der Hand), Fuhrmann Ladoweki aus Emaus kamen eines Tages 
welche geſtern dem Lazareth zu Behandlung über⸗ in Streit, der zu Thätlichkeiten überging und wobei 


i a „Schulz feinem Gegner einen Meſſerſtſch in den linken 
% e Lafer nene der Dan Arm beibrachte, in Folge deſſen er 14 Tage arbeits⸗ 


mens nöthig. z 5 

— Geſtern Nachmittag brachen drei Knaben, 2 8 396. eee 
welche am Fiſchmarkt ſich auf der Mottlau herum iſt angeklagt: im Juli 1869 einen verfiegelten und mit 
mmmelten, ein. Mehrere Arbeiter. welche zu deren der Adreſſe des Fubrmanns Kalf verſehenen Brief, welcher 


Relkusg herbeiellted, traf daſſelbe Schickſal, und erſt zu ſeiner Kenntnißnahme nicht beſtimmt war, vorſätzlich 
f und unbefugter Weiſe geöffnet zu haben. Der Gerichtshof 
nach langen Bemühungen anderer Perſonen, gelang es, erkannte Freiſprechung, unter der Ueberzeugung, daß 


ſämmtliche Verunglückte aus dem Waſſer herauszuziehen.] Troite im guten Glauben, zur Eröffnung des Briefes 

— Heute „ der 3 re befugt zu ſein, denſelben geöffnet hat. 
Hauſes in der Brodbänkengaſſe die Leiche en ee ea 
u Mädchens von dem Polizel⸗Redier Beamten Eine Fahrt auf Leben und Tod. 
vorgefunden. BE 

— Zar Fortfegung des Baues der Quat⸗ Mauer Die große Central» Pacific -Eiſenbahn, welche 
am Hafentaual zu Neufahrwaſſer hal, ber Herr ſoeben durch das ganze Feſtland von Amerika von 
Handels mintſtet verſtürkte Mittel in Aus ſicht geſtellt. Meer zu Meer eröffnet if, führt dicht bei einigen 
Betreſſo der Anlage eines neuen Hafenbaſſins in] det wildeſten Landstriche vorüber, welche noch zu 
Neufahrwaſſer iſt das darauf bezügliche Projekt noch erforſchen find. Beſonders giebt es ein Gebiet jen- 
nicht zum Abſchluß gekommen, weil namentlich noch ſeits der Felſengebirge, auf der Karte als theils zum 
erſt 3 zur Ermittelung der Beſchaffenheit] Staate Utah, theils zu Eolorevo gehörig verzeichnet, 
des Baug rundes vorgenommer werden folken. dem ſich vor den letzten zwei Jahren kaum Jemand 
! — Zur Beendigung des Baues der großen genähert hat und welches die feltfamfte Laudſchaft 
ö Küraſſier » Kaferne und zum Bau der Stallungen in der Welt enthält. Es beſteht aus einer Reihe von 
Königoberg hat das Königl. Kriegs miniſterium für Hochebenen, die ſich ſtufenweis hintereinander erheben, 

dieſes Jahr 140,000 Thlr. angewieſen. und iſt von Abgründen oder Klüften durchzogen, 

(WB eihfel-Lrajecı) Terespol⸗Eulm, mit Fußr. welche Tauſende von Fußen tief find, und auf deren 


r 


werk jeder Art über die Eisdecke. Warlubien-Graudenz Grunde die Ströme fließen. Es iſt vollkommen 
über die Eisdecke nur zu Fuß. Gzerwintk⸗ Marienwerder unfruchtbar, da jeder Tropfen Waſſer ſogleich von 
— . — — Oberfläche in die Tiefe verſchwindet, eine trockne 
: üftenei, mit keiner Vegetation, als etwas ſtachlichem 
r 3 3, 7 Geſträuch und ſeltſam verwachſenem Kaktus. Ob 
1 N di i . 
1) Der dag 2 a 00 2 65 an 6297 W N en Fre nee, 
22 M.Fiader ob Stroh zum Verkaufe babe, da ſind oder beiden Emtftchangsurfahen ihr Dafein 
Exfterer Jemanden wifle, der ſolches für 6 u pro Schock] derdanken, iſt eine noch ungelöſte geologiſche Streit, 
u Hoch etwas darüber kaufen Schubert 
5 e der Woche 4 Schock Stroh zu 

liefern, aber mit der — Bemerkung, daß ſein Ströme und den zerklüfteten Seitenwänden d 
Knecht Ma on dag Geld dafür fofort in Empfang nahmen] Schl rn Ki ienwänben dei 
ſole. Am 9 Mikes v. J. fendete Schubert der Abrede] Schluchten wachſen, und einen ieſenkaktus, der of 
gemäß 4 Sock Shot. Noſenblüth fuhr damit ſofort eine Höhe von 40 Fuß erreicht; die tieferen Klüfte 
nach Schul, weht: es an „ * aber gleichen ungehruren Röhren, find oft, wo der 
daſelbft und erhielt von, demſelben 2 r.] weichere Fels durch die Fluth ausgewaſchen iſt, auf 
ge Eat al, Anne ser Dani Br anne ander 0 cha, ans mist wen a 
etwa hundert Fuß. Die Sonne dringt kaum bis zu 
dieſer Tiefe; ver Boden ift durch die Fluthen fort⸗ 


lt e, ode Geld mi auſe zu kommen, 
9 N auf e deffelben 

geſchwemmt und kaum ein Plägchen zu finden, wo 
ein Baum oder Strauch Wurzel faſſen könnte. 


erhielt er von Moölenbläth 10 Thlr. mit der Aeußerung, 
Die einzigen Weißen, welche bisher dieſe unpaßlich 


daß er, Noſenbiaah, Käufer des Strobes ſei, darauf 
Gegend durchforſcht haben, find die Goldſucher und 


N 

0 

. 10 Thlr. abzable und den Reſt dem Schubert ſchuldig 
a bleibe. Indeſſen batte Roſenblüth nur als Faktor fungirt 


und wäre verpflichtet geweſen, auch den Reſt des erhalte. 
nen Sautens nd aus der Märergebüht 


von den Indianern geſehen zu werden, den Untergang | zügellos, die Aufklärung hiralos, die Anmaßun f > 

des Mondes abwarteten, ehe ſie ihr elendes Fahrzeug maßlos, die Schwindelei grenzenlos. Und bricht cs be mine Iogiide Be obadhtungen. 

vom Stapel ließen. So fuhren fie denn den Cannon | dort irgendwo los, fo find natürlich die Liberalen ran realer i ö Ft 

entlang. Früh Morgens fanden fie einen Platz, auf dem ſchuldlos.“ 5 3] ‚Qerumeten Argen W 

fie landen konnten, doch ſchienen die Felswände — In Egeres iſt dieſer Tage ein Mann geſtorben, | & & Por einten. n. mean reg 
noch höher zu fein. Sie banden ihr Floß an und | der das ſeltene Alter von 108 Jahren erreicht hatte.] 5 a] 88504 | ũ | S. mäßig bell u. wolffg. 

aßen etwas von ihren völlig durchnäßten Vorräthen. Am Morgen hatte er noch in voller Geſundheit ſich i 80 334,85 1.3 Stile, bei u, dieſig. 5 

Die Breite des Cannons fhügte fie auf 60 — 70 | feine Tabakspfeife geſtopft und war zu ſeinem Sohne 12 334,99 5,9 S,, flau, hell u. wolkig. 


Ellen, der Strom führte ſie etwa drei Meilen weit 
in der Stunde. An dieſen Tagen erreichten ſie den 
Zuſammenfluß mit dem Rio Grande, doch waren 
beide Ströme zuſammen nicht breiter, nur tiefer als 
der eine. Die Tiefe der Felſenſchlucht iſt ſpäter durch 
trigonometrifhe Meſſungen auf etwa 4000 Fuß be⸗ 
rechnet. Nachts befeſtigten ſie ihr Floß an einem 
Felſen oder zogen es auf etwas abgeſchwemmtes Land. 
Die ſenkrechten Wände beſtanden aus grauem Sand⸗ 
ſtein und waren bis zu einer Höhe von 40 Fuß 
durch die Fluth geglättet. Ein kleiner Streifen blauen 
Himmels war über ihnen ſichtbar, aber die Sonne 
drang höchſtens des Tages eine Stunde lang zu ihnen; 
es war ein finſterer ſchwarzer Abgrund, in welchem 
nichts wuchs und nichts Lebendiges, ſelbſt kein Vogel, 
zu ſehen war. Hin und wieder fuhren ſie bei Seiten⸗ 
Cannons rorüber, welche ſie ſo düſter angähnten, 
wie die Gänge eines Zellengefängniſſes. Sie er⸗ 
innerter fi aber, daß Baker ihnen geſagt hatte, die 
Stadt Colville ſei an der Mündung des Cannons, 
wo der Coloredo in die Ebene trete. Fünf Tage 
lang hofften ſie mit ihren Vorräthen auszukommen, 
und „gewiß konnten doch ſolch merkwürdige Fels⸗ 
mauern nicht immer fortdauern.“ 

Bald darauf erreichten ſie, was ſie für die Ver⸗ 
bindung mit dem St. Juan⸗Strom hielten, und ver⸗ 
ſuchten, ihr Floß in dieſen zu leiten; die Strömung 
trieb ſie aber zurück. Das Waſſer reichte von Wand 
zu Wand, und es war unmöglich zu landen. So 
trieben ſie weiter, und jede Biegung ſchien ſie tiefer 
in die Eingeweide der Erde zu führen, die Mauern 
oberhalb ſchienen ſich zu verengen, der Streifen Himmel 
wurde immer ſchmäler, die Finſterniß dichter, das 
Echo ſtärker. Sie waren beſtändig naß, doch war 
das Waſſer ziemlich warm (es war im Auguſt) und 
die Strömung war regelmäßiger, als ſie erwartet 
hatten. Strola ſteuerte und ſtemmte oft die Stange 
an den Felſen, ſich mit ganzer Wucht darauf lehnend, 
um das Floß abzuſtoßen. Am dritten Tage hörten 
fie ein dumpfes Toſen, ihr Floß wurde heftig er⸗ 
ſchüttert und es ſchien, als müßten ſie gegen eine 
Felswand geſchleudert werden, welche jedes weitere 
Vordringen abſperrte. Doch machte der Strom eine 
ſcharſe Biegung, und fie ſahen vor ſich auf eine weite 
Strecke die Fluth ſich ſchäumend durch einen tiefen, 
mit großen, von oben herabgeſtürzten Felsſtücken 
angefüllten Schlund drängen. Das Floß ſtieß an, 
krachend, als wollten die Balken brechen, die 
Wogen ſpülten über die Männer fort und 
ſchienen fie zu begraben. Strola richtete fid 
wieder auf und verſuchte mit einer Stange 
die Fahrt zu leiten, als fie plötzlich unter betäu- 
bendem Getöſe einen jähen Abhang hinabſchoſſen; mit 
einem Schrei, der dem unglücklichen Ueberlebenden 
durch's Herz drang, ſtürzte der arme Burſche rüd. 
wärts und verſchwand in den Wirbeln unter Staub 
und Schaum. White hielt ſich an dem Balken feſt, 
gelangte nach wenigen Minuten in ruhiges Waſſer 
und trieb raſch dahin. Es war beinahe Nacht, alle 
Vorräthe waren fortgeſchwemmt und das Floß ſchien 
in Stücke zu gehen. Doch gelang es ihm, es auf 
einen flachen Felſen zu ziehen, und da ſaß er nun die 
ganze Nacht in ſeiner ſchrecklichen Verlaſſenheit und 
wünſchte, er wäre mit Baker im Kampfe gegen die 
Indianer gefallen; wenn er aber an die Heimath 
dachte, jagt er, fo beſchloß er, tapfer wie ein Mann 
zu ſterben. Bei Tagesanbruch machte er ſein Floß 
feſter, brauchte die Vorſicht, ſich an die Balken feft- 
zubinden, glitt über eine Reihe von Stromſchnellen, 
wo der Strom nach ſeiner Schätzung etwa 30 Ellen 
auf 100 Fall hat und durch mächtige Steine gehemmt 
wird, und wurde umhergewirbelt und zerſchlagen und 
untergetaucht, bis endlich die Stricke am oberen Ende 
des Floſſes nachgaben und daſſelbe ſich wie ein 
Fächer ausbreitete. Doch hielt ihn der Strick feſt, 
und als er in ruhigeres Waſſer gekommen war, ge⸗ 
lang es ihm noch einmal, es auf einen Felſen zu 
bringen und zu befeſtigen. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— [Alles iſt loe.] In einem füddeutſchen 
Blatte lieſt man: In Oeſterreich iſt nun Alles los: 
die Schule confeſſionslos, die Völker geldlos, die 
Schulden zahllos, die Steuern endlos, die Miniſter 
rathlos, die Verwirrung grenzenlos, die Lage troſtlos, 
die Preſſe gottlos, die Theater ſchamlos, die Sitten 


Votantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


gegangen, um ihm zu ſagen, daß er (der Vater) heute - 4 7 
Abend ſterbe⸗ werde; A bezeichnete er a. Weizen war ter tee 2 
diejenigen, welche er zum Begrähniß einladen ſolle.] feine Qualität ift zu etwas beſſern Preiſen mehr be⸗ 
Der Sohn, da er den Alten friſchauf und wohlgemuth 7 N . 9 e a are Ei 
ſah, lachte darüber und ging in den Wald nach Holz; glaſiger und weiser 180. 87 181/82 
als er Abends nach Hauſe kam, fand er den Bale 571 77 F 88 — ; 
ſchon todt. Wie die Mutter erzählte, hatte er, nach er 15 0 4 & 53 
Haufe zurückgekehrt, einen Trunk Waſſer verlangt, ſich 
niedergelegt und war eingeſchlafen, um nicht mehr zu 
et wachen. 

— ([In der katholiſchen Kirche] zu Piqua, 
Ohia, zog am Sonntag, den 13. Februar, ein junges 
Mädchen, Namens Mary Maber, eine Piſtole und 
erſchoß einen jungen Mann, Namens Wiſe, der vor 
ihr in einem Stuhle ſaß. Der Erſchoſſene hatte das 
Mädchen „ſitzen laſſen“, und der Geiſtliche hatte 
gerade deſſen Verehelichung mit „einer Anderen“ von 
der Kanzel verkündet. 

— Oft ſagt man von Perſonen, welche mit Glücks. 
gütern geſegnet find, daß fle einen Viehreichthum 
befigen. Dieſer Ausdruck findet jedoch auch im 
wahren Sinne des Wortes feine Anwendung; denn 
in Mexiko befinden ſich Gutsbeſitzer, welche oft 
40,000 Pferde und Ochſen ihr Eigenthum nennen, 
und die demnach einen wahren Viehreichthum aufzu⸗ 
weiſen haben. 

— Im einem Nonnenkloſter in Neuilly in Paris, 
wo junge Mädchen erzogen werden, kam es zu einem 
Aufſtande. Sechozig der letzteren hatten ſich nämlich 
verſchworen, nicht mehr zu dulden, daß man ſie oder 
ihre Mitſchölerinnen mit trockenem Brode und Kerker— 
haft befirafe. Als nun vor zwei Tagen eines der 
jungen Mädchen in's Gefängniß wandern ſollte, er⸗ 
hoben ſich die ſechszig und erklärten mit jo ent⸗ 
ſchloſſener Miene, ſie würden es nicht dulden, daß die 
Nonnen nachgaben und die Beſtrafung unterblieb. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Direktor Wybrecht a. Stettin. Die Kaufl. Meyer 
a. Hamburg u. Hirſchfeld a. Königsberg. 
Walters Hotel. 
Geh. Admiralitäts⸗Rath Wandel a. Berlin. Maler 
Sieglar a. Cöslin. 
Hotel du Nord. 


Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau, Heyn 
n. Gattin a. Stangenberg, Pohl a. Senslau, Drawe 
a. Saskoczin u. Timme a. Neſtemvol. Die Gutsbeſitzer 
Raſſow a. Kättnau u. Feſſel a. Herrmannshöhe. Land- 
wirth Reimer n. Gattin a. Sadekoff. Die Kaufleute 
Engels a. Remſcheid u. Gottbeil a. Berlin. Frau 
Freytag n. Frl. Tochter a. Mewe. 

Hotel de Thorn. 

Fabrikbeſ. Coqui a. Ebersleben. Ing ⸗Hauptm. Kraut 
a. Neufahrwaſſer. Königl. Baumſtr. Horſtmann aus 
Berlin. Wirthſchaftiseleve Krefollt a. Nakel. Die Kaufl. 
Krenzin a. Berlin, Wartenberg a. Hamburg, Michaelis 
a. Merſeburg, Hartott a. Dresden u. Wichert a. Torgau. 


Hotel Deutſches Haus. 

Die Gutsbeſ. Helfert a. Kammerau, Pipkorn aus 
Lauenburg, Tourlin a. Lunau u. Hannemann a. Poſen. 
Rentier Müller a. Elbing. Bautechniker Fichtner aus 
Berlin. Hotelbeſ. Kollas a. Lauenburg. Die Kaufleute 
Rabow a. Carthaus, Job. Scheel a. Berlin u. Casper 
a. Lauenburg. 


matt; 12244 April/Mai . 40 Br., Mal / Jun 

40 Br., Juni / Juli & 414 Br., Juli / Auguft 

42 bezahlt. 0 

Gerſte gut verkäuflich; große 110. 109% 355 
& 35; 1184 35h Meine 110 100 108 
34 338 . 334; 103. 104%. 7% 32% pr. Tonne. Umſatz 
35 Tonnen. 

Erbſen nach Qualité mi: & 368 . 364 pr. To. 
bezahlt. — Frühjahr I 38 bez., Mai / Juni & 38 
bez. u. Br. 

Wicken 3 37% .364 pr. Tonne, 

Leinſaat mit 68 pr. Tonne verkauft. 


Druckfehler⸗ Berichtigung: In dem geftern 
mitgetheilten Nekrolog für Frau Director Löſchin lies 
4. Zeile von unten ſchmerzlos ſtatt ſcmerzlich. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 6. März. (Abonn. Vorſtell.) 
Die Jauberflöte. Große Oper in 3 Akten 
von nn 
ontag, den 7. März. (Abonnement suspendu.) 
Erſtes Gaſtſpiel des Frl. Lina Mayr 
vom Kaiſerl. Hoftheater zu St. Petersburg 
und des Herrn Medthe. „PPariſer 
Leben.“ Komiſche Operette in 4 Akten von 
C. Treumann. Muſik von Offenbach. 
Braff TR Fräulein Mayr. 
„Braſilianer“u., Fricke, Schuhmacher“. Hr. Tiedtke. 


Selonke's Variete-Theater. 

Sonnabend, den 5. März. Der Poſtillon 
von Müncheberg. Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 5 Bildern. 


„ O — ˙· 


Die Verlobung unſerer einzigen Tochter ? 
Seba mit dem Kaufmann Herrn Adolph 5 
Auerbach aus Paris zeigen Verwandten und 
Freunde 


ſtatt jeder beſonderen Meldung 


ergebenſt an 


S. Fürstenberg und Frau. 
r eee e e 559 29 EP Te 


Beachtenswerth?! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie Schwächezuſtände 
der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 

Spezialarzt Dr. Kirchhoffer, 
in Be bei St. Gallen (Schweiz). 


Beranntmachung. 

Folgende Gegenſtände find als muthmaßlich 
geſtohlen mit Beſchlag belegt worden: 1 großer 
hölzerner Eimer mit eiſernen Bändern und eiſernem 
Bügel, 1 blauwollenes Hemde, 1 hölzerner Kaſten. 
Die reſp. Eigenthümer wollen ſich binnen längſtens 
14 Tagen im Criminal-Polizei-Bureau, Hundegaffe 
No. 114, melden. 
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Hotel zum Kronprinzen. 
Rittergutsbeſ. Gerz a. Conradswalde. Die Kaufl- 
Kirſten a. Elbing u. Guttsmann a. Berlin. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufleute Mever a. Nordhauſen, Jacobi a. 
Berlin, Buxbaum a. Nürnberg, Sehr a. Aachen v. 
Liefland a. Hamburg. Director Schmidt a. Königsberg. 


Penſionaire (Knaben) finden in e. anſt. 
Fam. freundl. u. bill. Aufn. m. Benutz. e. Inſtrum. 
Näh. 2. Damm 18, 3 Tr., v. 10-2 Uhr. 


Der Bazar EN 


des Vaterländiſchen Frauen ⸗ Vereins wird 


Dienſtag, den 8. März d. J., 
eröffnet. Es können noch am 5, 6. und 7. März Gegenſtände für denſelben im Ausſtellungs. 
Lokal, dem vormals v. Fra 7 ſchen Hauſe in der Malzergaffe Nr. 8, an die dann 
daſelbſt anweſenden Damen abgegeben werden. Nochmals bitten wir um eine gefällige Preis- 
angabe bei jedem Gegenſtande. Der Verkauf wird nur am 8. und 9. März stattfinden. 


Der Vorſtand. 


